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Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 13. September. Dle ſtetige 
Steigerung des Verkehrs, namentlich des Kohlen- 
verkehrs an der Ruhr, giebt dem Miniſter der 
öffentlichen Arbelten Veranlaſſung, den königlichen 
Etſenbahn-Direktionen unter Hinweis auf die Be⸗ 
ſtimmungen über die Wagenbenutzung auf den 
Staatsbahnen vom 21. März 1881 die genaueſte 
und ſorgfältigſte Kontrole über die gehörige Zir- 
kulation der Wagen auf das Nachdrücklichſte zur 
Pflicht zu machen. Der Minifter ſpricht die 
Erwartung aus, daß die königlichen Direktlonen 
und die nachgeordneten Organe dieſem wichtigen 
Zweige des Dienftes ihre volle Aufmerkjamfeit zu⸗ 
wenden und der Läſſigkelt einzelner Beamten auf 
das Strengſte entgegentreten werden. Daſſelbe 
gelte von der zweckmäßigen Verwendung bedeckter 
und offener Wagen. Da zur Zelt der Bedaif an 
offenen Wagen erheblich überwiege, während be- 
deckte Wagen vielfach noch in erheblicher Anzahl 
disponibel ftänden, jo ſei ein beſonderes Augen- 
merk darauf zu richten, bedeckte Wagen auch ju 
ſolchen Transporten, wle beiſpielsweiſe Rüben, 
Kartoffeln u. ſ. w., in Verwendung zu nehmen, 
welche zwar der Regel nach in offenen Wagen be- 
fördert zu werden pflegen, aber ohne Schwierigkeit 
auch in bedeckten Wagen Aufnahme finden können. 
Insbeſondere gelte dies von den Dienſtgut Trans- 
porten der Bahnen ſelbſt, bei welchen z. B. zur 
Verladung von Schwellen, Kleineiſenztug u dgl. 
thunlichſt bedeckte Wagen heranzuziehen ſelen, um 
die offenen Wagen für den allgemeinen Verkehr 
nach Möglichkeit frei zu halten. Auch ſel forg- 
faltig darauf Bedacht zu nehmen, in Zeiten flar- 
ken Wagenbedarfs, wie gegenwärtig, die Dienft- 
gut-Traneporte auf das thunlichſt geringſte Maß 
elnzuſchränken, dagegen in Zeiten ſchwächeten Ver⸗ 
kehrs die Verſorgung für die ver kehrsrelcheren Zei- 
ten rechtzeitig zu bewirken, auch die etwa in Ar⸗ 
beltszüge eingeſtellten, für den allgemeinen Verkehr 
geeigneten Wagen aus dieſen Zügen zurückzu⸗ 
ziehen. 

Einem Artikel der „Statiſtiſchen Korreſpon⸗ 
denz“ über „Epangeliſche Taufen und Trauungen 
in der Provinz Brandenburg" iſt die erfreuliche 
Mitteilung zu entnehmen, daß mit früheren Jah 
ren verglichen das Verhältniß der Taufen zu den 
Geburten in der Provinz für 1880 ein überaus 
günſtiges und die Zunahme der erſteren beſonders 
in Berlin größer als jemals zuvor geweſen iſt. 
Die Taufen ſind von 65,79 Prozent im Jahre 
1875 auf 74,84 Prozent im Jahre 1880 geftie- 
gen. Auch im Regierungsbezirk Potsdam war bie 
Zunahme der Taufen ſeit Aufhebung des Tauf⸗ 
zwanges noch niemals ſo groß. Dagegen ſind 
allerdings im Regierungsbezirk Frankfurt die Tau⸗ 
fen um 0,34 Prozent gegen das Jahr 1875 zu- 
rückgegangen. Ebenſo iſt die Zahl der kirchlichen 
Trauungen geſliegen, für Berlin um 14,85 Pro- 
zent, für den Potsdamer Bezirk um 10 und für 
e um 3,55 Prozent gegen das Jahr 
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Berlin, 13. September. Die Verwirrung, 
welche in Danzig und Neufah:waſſer bei der Kal⸗ 
ſerzuſammenkunft in vielen Dingen geherrſcht hat, 
beſchaftigt lebhaft das Publilum, das auch gern 
über die Urſachen derſelben näher unterrichtet fein 
möchte. Wir können dazu aus ganz zuderläſſigen 
Quellen den nachfolgenden Beitrag liefern. Als 
der Kaiſer in Danzig erfuhr, daß das ruſſiſche 
Giſchwader noch nicht ſignaliſtit ſet und daß es 
wegen des herrſchenden Nebels Abend werden könne, 
ehe das Geſchwader herankomme, befahl Se. Ma- 
jeſtät das Früßſtück. Kaum aber hatte die Geſell⸗ 
ſchaft ſich geſetzt, ſo kam ein Telegramm an, da 
das Giſchwader in Sicht fei. Allgemeiner ſchleu⸗ 
niger Aufbruch nach Neufahrwaſſer, wohin auch 
das Diner mitgenommen wurde, da Kaljer Wil- 
helm ſelbſt nicht wußte, ob der Kaiſer Alexander 
an Land gehen würde. In Neufahrwaſſer endlich, 
nachdem Gewißheit über die Ankunft der ruſſiſchen 
Flottille erlangt war, erfolgte die Beſteigung des 
„Hohenzollern“ und ſodann, wie bekannt, die Be⸗ 
grüßung der beiden Monarchen auf dem deulſchen 
Schiffe. Hierbei nun lud Kalſer Wilhelm, wie 
natürlich, den Kalſer Altxander ein, fein Gaſt in 
Danzig zu fein und Letzterer — nahm die Ein- 
ladung an. Jetzt mußte das Diner ſchleunigſt 
vom „Hohenzollern“ an Land geſchafft weiden und 
faktiſch haben Hier die beiden Kaiſer auf dem Eiſen⸗ 
bahnhofe jo lange warten müſſen, bis die Köche 
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und Diener mit den nöthigen Arbeiten fertig wa⸗ 
ren. Später aber, im Artushofe zu Danzig, hat 
kein Menſch dem Diner angemerkt, unter welchen 
erſchwerenden Umſtänden es bereitet war. Der 
Entſchluß des Kalſeis, von Danzig direkt nach 
Berlin zu relſen, iſt erſt bei der Abfahrt auf dem 
Bahnhofe gefaßt und großer Uebermüdung des 
Kaiſers zuzuſchreiben. + 

— Wit die „Tribüne“ aus guter Quelle er- 
fährt, handelt es ſich bei den Kavallerie-Manövern 
bei Konitz hauptſächlich um eine takliſche Aus bil⸗ 
dung der Truppen, um über dle korrekte, ſichere 
Ausführung der Evolullonen und um die Prüfung 
der jelt einem halben Decennlum eingeführten 
Waffenformation im größten Maßſtabe. War doch 
bisher die zu Uebungen zuſammengezogene Kavallerie 
nie ſtärker als eine Divifion, jo daß man ſich ge⸗ 
nöthigt ſah, entweder gegen einen markirten Ftind 
zu opertren oder die Diviſton zu thellen. Im er- 
ſteren Falle fehlte es an der praktiſchen Anſch au. 
lichkeit der Gefcchtebilter, die eben nur bei zwei 
frei und ſelbſtſtändig gegen einander auftretenden 
Truppenkörpern denkbar if. Im anderen Falle 
ſind dieſelben numeriſch zu klein, d. h. nlcht in 
der Stärke, wie fie ſich vorausſichtlich in einem 
künftigen Kriege gegenüberbefinden werden. Es 
bedarf wohl kaum der Bemerkung, daß llebungen 
in jo großem Maßſtabe ohne untergelegte General- 
idee undenkbar find, und jo erklären ſich denn auch 
die der „Danz Ztg.“ aus Konitz erſtatteten, aber 
wohl nicht ganz korrelten Berichte über die täglich 
wechſelnde Manöverſttuatlon, die übrigens im 
Großen und Ganzen doch immer wleder auf der 
zu Anfang des Manövers ausgegebenen General- 
idee (Oſt⸗ und Weſtarmee ꝛc) baſtrt. Unter allen 
Umſtänden würde es irrthümlich fein, bei den Ko⸗ 
nitzer Uebungen an große, komplizirte Experimente 
ſtrategiſcher Natur zu denken. Es handelt ſich 
hauptſachlich um die Vorbildung der Truppen und 
Führer zum Kavalleilekampf. In ſofern alſo, als 
es zur Löſung der kavalleriſtiſchen Aufgaben der 
Zukunft in eiſter Linie gehört, die feindliche Ka- 
vallerie zu werfen, um ungehindert vordringen zu 
können, ſind die Uebungen bei Konitz ſtralegiſcher 
Natur. Aber auch nur in ſofern! 


— Der neuernannte Füeſt⸗Erzbiſchof don 
Wien, ter geweſene Abt des Benediktiner-Stifted 
Kremsmünſter, Pater Cöleſtin Joſeph Ganglbauer, 
hat am 11. d. M. von einer neuen Würde Be⸗ 
ſit ergriffen. Die Inthroniſatlon des Erzbiſchofs 
fand unter voller Entfaltung jenes glänzenden 
Pompes ſtatt, welcher der kathollſchen Kirche für 
ſolche Akte zu Gebote ſteht. Sehr bemerkenswerth 
iſt der Hirtenbrief, welchen der neue Erzbiſchof bei 
dieſer Gelegenheit erlaſſen hat; er athmet einen 
Freiſinn, wie man ihn von ſolcher Seite ſeit lan⸗ 
ger Zeit nicht mehr gewöhnt if. Wir heben fol- 
gende Stellen hervor: 

„Wenn auch die Gebildeten und Denkenden 
der in der Kultur vorgeſchrittenen Nationen der 
vorchriſtlichen Zeit würdigere Voiſtellungen von 
Gott und vom Göttlichen ſich errungen haben, die 
größten Denker der Griechen die Einheit des gött- 
lichen Weſens und deſſen Geiſtigkeit lehrten, jo 
war doch auch ihr beſſerts Wiſſen nicht fret vom 
Irithum, noch weniger frei von Zweifel, und 
konnte ſomit den nach Wahrheit dürſtenden Men- 
ſchengeiſt jo wenig befriedigen, als das Friedens 
bedürfniß ihrer Herzen ſtillen . . . Es gab nach 
damals heirſchender Anſchauung nicht eine einzige 
Menſchhelt von gleicher Würde, nicht Menſchen 
von gleichen natürlichen Rechten und Pflichten ge- 
gen einander, ſondern geſchiedene Stämme und 
Volker von verſchledenem Urſprung. „Die Gele- 


ßſchen“, ſagt Cicero, „ſahen in jedem Fremden einen 


Barbaren, der als ſolcher ſchon als Feind galt.“ 
Was dieſer große Römer von den Griechen fügt, 
galt ebenſo von feinem eigenen Volke und in er- 
böhtem Maße von allen jenen Völkern, die an 
Kultur und Bildung dieſen beiden Völkern der al- 
ten Welt nachſtanden. Die Anerkennung dieſer 
gleichen Menſchenwürde und Menſchenrechte und 
die Erfüllung der daraus ſtammenden nalürlichen 
Pflichten Aller gegen Alle iſt ebenſo fittliche For⸗ 
derung des innerſten Menſchenweſens, des Gewiſ⸗ 
ſens, wie ausdrücklichts Gebot Eprifti. Und wie 
zwiſchen den einzelnen Menſchen, ſo glebt es vor 
Gott auch keinen weſentlichen Unterſchled zwiſchen 
den einzelnen Völkern, Stämmen und Nationen. 
„Er iſt Gott, Schöpfer und Vater Aller.“ Jent 
Unterſchtede dürfen darum die Achtung der allge- 
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meinen Menſchenrechte, die Erfüllung der allgemei- 
nen Menſchenpflichten der Völker unter einander 
nicht beeinträchtigen In deinen Mauern, 
frledliebendes Wien, im lebendigen Verkehr mit 
deinen gemüthreichen Bewohnern kommen die Son- 
derwünſche und Beſtrebungen, die als Folge ver- 
ſchledener Nationalität, verſchledener Anſchauungen 
und Ueberzeugungen auf politiſchem und ſozlalem 
Gebiete unter den Völkern der Monarchie oft mehr 
als gut iſt, nach Einfluß und Geltung ringen, zum 
Schweigen. Sie werden aufgehoben und verklärt 
in den höheren edleren Gefühlen der Llebe, der 
Treue und Hingebung an den gemeinſamen Mon- 
archen von Gottes Gnaden, den allverehrten, heiß⸗ 
geliebten Vater auf dem Throne, der alle feine 
Unterthanen ohne Unterſchled der Nationalität, des 
teligtöjen Belenntnifjes . .. mit gleicher Liebe 
liebt 


— Wir entnehmen der „Union“ mit dem 
Aucdiuck aufrichtiger Thellnahme folgende Mitthel⸗ 
lung: „Biſchof Korum hat einen herben Verluſt er- 
litten. Er erhielt die traurige Nachricht des To- 
des jeiner Multer. Eine lange ſchmerzhafte Krank- 
beit ließ dieſes ſchlimme Ende ſeit einiger Zeit be- 
fürchten. Der Verſtorbenen wurde der Troſt, ihren 
Sohn, jedem er zum Biſchof von Trier ernannt 
if, zweimal bet ſich zu ſehen.“ Herr Biſchof 
Korum hat ſich, wie wir erfahren nach Colmar 
begeben, wo feine Mutter lebte und wo das Be- 
gräbniß ſtattfindet. — Die feierliche Inthroniſatlon 
in Trier iſt nunmehr auf Sonntag, den 18. d. 
M., anberaumt, und wird der Herr Biſchof in 
Straßburg nicht mehr predigen. 

— Die Affaire der beiden öͤſterreichlſch- un⸗ 
garlſchen Oſſizlere, welche ſich in eine Erörterung 
über die Bedeutung des Fahneneides eingelaſſen 
hatten, zieht, nie zu erwarten war, weitere umlieb- 
ſame Konſtquenzen nach ſich. In Peſt hat ſich 
dle Univerfitätsjugend der Angelegenheit bemächtigt, 
um eine Straß endemonſtration zu veranſtalten. 
Am 10. Abends zogen etwa 200 Juriſten, die 
ſich zu einem Begrüßungs abend zuſammengeſunden 
halten, vor die Redaktlon des radikalen „Függet⸗ 
leuſeg“, in der Meinung, Göczel dort zu finden. 
Als ſie hörten, daß er nicht anweſend ſet, zogen 
ſie ab; eine halbe Stunde ſpater fand jedoch eine 
neue Anſammlung ſtatt Auf die Rufe der Menge 
erſchien ein Redaktionsmitglied am Fenſter und 
nun wurden Reden gehalten, worauf ſich die Menge 
unter Eljens auf Göczel zerſtreute. Uebrigens hatte 
die Jugend ſchon in ihrer Verſammlung beſchloſ⸗ 
ſen, eine Adreſſe an Göcgel zu richten. Ferner 
verlautet, daß mehrere Franzſtädter Bürger im !Ber- 
lauf der Woche ein Banket zu Ehren Göczels ver⸗ 
anſtalten wollen. 

Telegraphiſch wird gemeldet: Hauptmann 
Lendl (der Göczel zuerſt provozirte und dann an⸗ 
zelgte) hat geſtern auf Weiſung ſeines vorgeſelzten 
Kommando's die Führung ſeiner Kompagnie und 
ſämmtliche dlenſtliche Agenden an den Oberlie nie- 
nant Gabriel Loskay abgegeben. Es wird geniel⸗ 
det, daß der Kalſer den General Edelsheim init 
der Berichterſtattung in dieſer Angelegenheit e- 
traut und dieſer der betreffenden Militärbehörde 
aufgetragen habe, ihm ſämmtliche Schriftſtücke ein- 
zuſenden. Von Hauptmann Lendl erzählt die eine 
Verſton, daß er vom Dienſte ſuspendirt worden 
ſei; eine zweite, daß er feine Quittirung einge- 
reicht habe. 

— Die Lage der Dinge in Tunis iſt für 
die Franzoſen noch immer ſehr ernſt, obwohl ſie 
den Bey vermocht haben, ſich von ſeinem bis heri⸗ 
gen Günſtling Muſtapha Paſcha zu trennen, der 
„zur Wlederherſtellung feiner angegriffenen Ge⸗ 
ſundheit“ in Paris Aufenthalt nehmen wird. Sei⸗ 
nem Nachfolger Mohamed ⸗Khasnadar geht der gute 
Ruf voraus, „eine der fähigſten und ehrenwer the⸗ 
fen Perſönlichkeiten der Regentſchaft“ zu fein, von 
der man das beſte Ergebniß für den Sypſtemwech⸗ 
ſel in der inneren Verwaltung des Landes erwar- 
ten dürfe. Wie es ſcheint, geht das Beſtreben 
Frankreichs zunächſt dahin, ſich der ttalieniſchen 
und engliſchen Finanzkontrolt ure zu entledigen, 
welche in Gemelnſchaft mit einem Franzoſen bie: 
Oberaufſicht über die tuneſiſchen Finanzen haben. 
Herr Rouſtan, der franzöſiſche Neſident, welcher: 
augenblicklich in Paris weilt, ſcheint dem Projekt 
einer vollſtändigen Einverleibung der Regentſchaft 
nicht geneigt zu fein; er will den Bey als Ma- 
rionelte beibehalten wiſſen und Mohamed es Sa⸗ 
dok iſt auch bereit, dieſe Rolle weiterzuſplelen, er 
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hegt kein anderes Verlangen, als in Tunis feine 
Tage beſchließen zu können. Herr Rouſtan iſt von 
einem Mitarbeiter des Journals „Paris“ inter⸗ 
viewt worden und hat demſelben gegenüber ſich 
dahin geäußert, daß zunächſt die milltäriſche Aktion 
in der Regentſchaft den Vorrang haben müſſe, man 
bedürfe dazu 20,000 Mann, aber vor allen Din- 
gen Geld. Dem Bey gab Rouſtan das beſte 
Zeugniß; es liege im Intereſſe Frankreichs, den⸗ 
ſelben ſo lange als möglich auf dem Throne zu 
erhalten. Ueber das, was nach vollendeter Pazi⸗ 
ſiztrung zu thun ſei, entwickelt Herr Rouftan fol- 
genden Plan: 


Zuerſt, ſagte er, wollen wir die Finanzen 
wiederherſtellen. Zu dieſem Zweck wird die Frage 
der europätſchen Kommiſſton geregelt werden müj- 
ſen. In dieſer haben England und Italten Sitz 
und Stimme, obgleich ihr Verhältniß ein ganz 
anderes iſt, als das unfrige. Unſere Forderungen 
belaufen ſich auf hundert Millionen, die ihrigen 
nur auf zwanzig oder dreißig Millionen. Dieje 
Mächte können alfo unmöglich auf gleichem Fuße 
mit uns bleiben. Die Frage iſt aber verwickelt 
und ſchwlerig. Soll man die Gläubiger abfinden 
oder ihnen eine Zinsgarantie gewähren oder die 
Vermittelung von Finanz Inſtituten in Anſpruch 
nehmen! Darüber kann ich mich jetzt noch nicht 
ausſprechen. Mit der Wiederherſtellung der Fi⸗ 
nanzen muß die des Fiskus Hand in Hand gehen; 
dann wird die Reorganiſtrung der Verw und 
endlich die der Armee folgen — "Ehe 


einheimiſchen Truppen bedien 
fie in unſere Kadres einreihen oder nach dem 
Muſter unferer algeriſchen Tirailleurs organifiren. 
Zu alledem iſt Zeit und Geld nöthig. Man 
wirft der Regierung vor, fie hätte einen reinen 
Geſchäſtskrieg unternommen. Das iſt aber buch⸗ 
ſtäblich richtig, einen Krieg zum Beſten der OGe⸗ 
ſchäſte. An Stelle der Miniſter würde ich offen 
ſagen: „Indem wir das Protektorat über Tunis 
an uns nahmen, wollten wir den Kapitalien, dem 
Handel und Gewerbe Frankreichs ein weites Ab⸗ 
ſatzgeblet öffnen.“ Das kann ihnen ja nur Ehre 
machen. Und zu den Kapitaliſten würde ich ſa⸗ 
gen: „Tretet zu Syndikaten zuſammen und macht 
uns Vorſchläge! Wir ſind für kein Haus, für 
keine Gruppe vorweg eingenommen. Das Feld iſt 
offen; die Regierung iſt ganz bereit, Euch darin 
einzurichten, mögt Ihr nun Eiſenbahnen und 
Straßen bauen, Fabriken anlegen oder Getreide⸗ 
handel treiben wollen.“ So ſollte die Regierung 
meines Erachtens ſprechen. Zuvor muß aber erſt 
die Paziſizirung des Landes zu Ende gebracht 
werden. 

Der Mitarbelter des „Paris“, welcher über 
dieſe Unterredung berichtet, hat, wie er ſagt, von 
derſelben den Eindruck mitgenommen, daß die Rath⸗ 
ſchläge des Herrn Rouſtan bisher an maß geben ⸗ 
der Stelle auf gewiſſe Vorurthelle geſtoßen wären 
und nicht die genügende Beobachtung gefunden 
hätten. 


Kiel, 11. September Es wird das Inter⸗ 
eſſe unſerer Leſer finden, wenn ich im Nachſtehen⸗ 


Schutz der inneren Im Selens, Ki er 4 


den das Programm des Flottenmanövers mitthelle, 


welches am Freitag nächſter Woche vor den Augen 
Sr. Majeſtät in der Kieler Bucht zur Ausführung 
kommen wird. Demſelben iſt zunächſt die General⸗ 
idee zu Grunde gelegt worden, daß elne feind liche 
Flotte von 4 Panzerſchiffen den Kieler Kriegs⸗ 
hafen forciren will, um die Werftanlagen und 
überhaupt das in ſeinem Innern etwa vorhandene 
Kriegsmaterial zu zerſtören. Nach ihrem Erſchei⸗ 
nen bereiten ſich die Forts „Falkenſtein“ und 
„Friedrichsort“ auf dem weſtlichen Ufer der Bucht, 
die Forts „Sitoſch“ und „Kerügen“, ſowie dle 
Befeftigungen „Unter -Jägersberg“ auf dem ent⸗ 
gegengeſetzten Ufer belegen, zur Abwehr vor. Der 
feindlichen Flotte gelingt es indeſſen nach mehr⸗ 
tägiger Beſchießung, das der Aus randung der 
Bucht zu am nächſten belegene Fort „Jalkenſtein“, 
ſowie ſchlleßlich auch die Forts „Friedrichsort“, 
„Stoſch“, „Kerügen“ und die Batterien von „Un⸗ 
ter-Jägersberg“ zum Schweigen zu bringen. Fort 
„Falkeuſtein“ ſchützt mit feiner Artillerie die unter 
ſeinen Wällen liegende Minenſperre. Da es der 


feindlichen Flotte jedoch auch ferner gelingt, die 
Werke von „Falkenſtein“ ſehr zu demoliren, fo 
dürfte die Ausführbarkelt einer Aufhebung der 
eee ſowie der Ueberſchiffung eines Lan⸗ 
deingskorps möglich erſcheinen. 
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Spezialidee für den Angriff. 
Die aus 4 Panzerſchiffen beſtehende feind⸗ 
liche Flotte fol unter dem Schuße der eigenen Ar- 
tillerie die Ausſchiffung eines Landungskorps be⸗ 
u TR Nach Demolirung des Forts „Fal⸗ 
kenſtein“ ſoll die Minenſperre aufgehoben werden, 
wobei der Verluſt eines Schiffes anzunehmen iſt, 
worauf die Torpedovertheidigung in der Friedrichs⸗ 
orter Bucht der Kieler Hörde zerſtört und der in⸗ 
nere Hafen demolirt werden foll. 
Spezialldee für die Vertheidigung 
iſt die, daß derſelben nur wenige gebrauchefähige 
Geſchütze auf den Forts zur Verfügung ſtehen, ihr 
Schwerpunkt vielmehr auf der Minenſperre und der 
Vertheidigung mit Fiſchtorpedos, und zwar in 
einem Vorſchieben von Torpedofahrzeugen beruht. 
Ausführungs⸗ und Geſechtsmomente. 
1. Moment. 

Sobald Se. Majeſtät der Kaiſer an Bord 
der Nacht „Hohenzollern“ in der Strander Bucht 
angekommen iſt und Befehl ertheilt hat, daß das 
Geſchwader in See gehen ſoll, nähert daſſelbe ſich 
darauf in verſchiedenen Evolutionen. Es wird an- 
genommen, daß die Schiffe während der Nacht 
Eingangs der Bucht verankert geweſen, nun am 
Morgen hineindampfen und zwecks Vorübung oder 
Vorbereitung ſich in mannigfachen Evolutionen 
(Formationen) bewegen. 

Bi 2. Moment. 
Er beſteht in Armirung und Ausrüflung der 
Boote, welche für das Landungskorps beſtimmt 
find, in der Landung des Expeditlonskorps und 

Angriff deſſelben. 


3. Moment. 

Zeigt die Forcirung der Minenſperre, die der 
Schifffahrt wegen nicht im Eingange des Hafens, 
b ſondern ſüdlich von Friedrichſtadt gelegt iſt. Da⸗ 
59 bei bleibt zu bemerken, daß die Sperre, um Sr. 
i Majeſtät die Legung derſelben anſchaulich machen 
5 zu können, erſt nach Sr. Majeſtät Ankunft gebil⸗ 
det wird. Um 12 Uhr 45 Minuten erfolgt die 
Sprengung eines alten Kanonenbootes, worunter 
. der, Verluſt eines der angreifenden Schiffe zu den 
g ken iſt. ö ’ 
is 4. Moment. 

: “Angriff der Torpedofahrzeuge auf die forc- 
renden Schiffe des Geſchwaderg. (Die Torpedos 
werden hierbei gegen Scheiben und die Hulkelbe 
laneirt werden) Der Vertheidigung ſtehen dit 
Korvelte „Blücher“ ſowie 2 Bootsdiviſtonen mit 
je 2 Dampfpinaſſen zur Verfügung. 

Für den Aufenthalt in Kiel iſt das folgende 
Programm beſtimmt: 

Freitag, 16. September, von Itzehoe Nach- 
mittags 4 Uhr, in Kiel Abends 6 Uhr 10 Min. 

eee 
„ ir i dem ohn- 
| e die Herren Generale und von den Sivilbe⸗ 
hörden der Herr Oberpräflent, der Regierungs- 
Bizepräſident und der Ober⸗Bürgermelſter zugegen. 
Logis im königlichen Schloſſe. Beleuchtung der 
— 1 Schiffe. Abends 8 / Uhr 
Soirce ſeitens der ſchlewig⸗holſteiniſchen Provin⸗ 
Aalſtände. ſchlewig⸗holſteiniſchen Provin 

Sonnabend, 17. September. Morgens 8 / 
Auübr Abfahrt vom Hafen. Flottenrevue. Nachrn. 
2 uhr Rückkehr nach dem königl. Schloſſe. Um 
| 3 Uhr kleineres Diner bei Sr. Majeſtät. Abfahrt 
von - Abends 6 Uhr. 
AR eiter iſt beſtimmt: Ankunft in Hambur 
3 Uhr 10 Min.; in Uelzen 10 uhr 15 Min 
Thee, Abfahrt 10 Uhr 45 Mir, Sonntag, 18. 
September: in Gießen Morg⸗as 6 Uhr 30 Min., 
i Raffee, Abfahrt 7 Uhr. Trankſurt a. M. 8 Uhr 
10 Min., Heidelberg 9 uhr 55 Min, Karlsruhe 
II Ahr, Baden-Baden 11 uhr 50 Min. 
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1 Ausland. 
— 2 Paris, 12. September. Die Rede des Mi⸗ 


5 nifterpräfidenten Feriy findet auch innerhalb der 
kraoepubllkaniſchen Preſſe nur elne biſchränkte Zu- 
fſlimmung. Sein Optimismus, daß die neue Kam⸗ 
mermajorität nur eine Fortſetzung der alten jel 
und ſich mit wenigen hombopathiſchen Reformen 
77 7 1 begnügen werde, begegnet vielem Zweifel und Wi⸗ 
bderſpruch. Der „Temps“ meint, Ferry habe, in⸗ 
dem er ſich über die zukünftige Regierung mit vor⸗ 
ſichtiger Reſpektirung der verfaſſungsmäßigen Prä⸗ 
rogalive Grevys aus geſprochen, den Entſchluß an⸗ 
gedeutet, beim Zuſammentritt der neuen Kammern 
elne Demiffion dem Präfldenten zur Verfügung zu 
flellen. » Im Uebrigen vermißt man in Ferrp's 
Rede gleichfalls ein klares Programm, nichtsdeſto⸗ 
weniger dürfte aus Beriys Rede zu ſchlleßen fein, 
daß er auf Verbleiben im Minſſterlum rechnet und 
ſeinen Plaß ohne Weiteres an Gambetta abzutre. 
en nicht geneigt iſt. Eingeweihte verſichern, daß 
dies im Grunde mit Gambettas Wünſchen über⸗ 
klnſtimme. 
Bi; Rom, 10. September. Ueber die Stellung 
der Regierung zur vatlkaniſchen Frage erfahre ich 
Heolgendes: Schon vor einiger Zeit, als Depretis 
und Mancini von Rom abwiſend waren, wurde 
der Miniſterpräſident insgehelm benachrichtigt, daß 
der Papſt feſt entſchloſſen ſel, Rom zu verlaſſen, 
und zwar nicht nach Malta, ſondern nach Frank⸗ 
keeich überzuſledeln. Depretis, durch dieſe Nachricht 
überraſcht, telegraphirte ſofort an Mancini, und 
te entſpann ch ein lebhafter Depeſchenwechſel zwi, 
ſchen den beiden Staatsmännern. Das Ergebniß 
war ein Rundſchreiben Mancinis an unſere Ver⸗ 
; utter im Auslande, tn welchem er dieſelben beauf- 
trage, die fremden Regierungen zu Erfingen, was 
‚fie, für den Fall der Abreiſe des Papſtes zu thun 
gedächten. Von allen Regierungen ohne Ausnahme 
wurde geantwortet, daß es ſich hier nur um tine 
Hulalteniſche, nicht um eine internationale Frage 
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handele, und daß man daher in keiner Weiſe ein- 
greifen werde, falls der Papſt den heiligen Stuhl 
nach einem anderen Orte verlegen ſollte. Geſtützt 
auf dieſe Sachlage hat die italieniſche Regierung 
beſchloſſen, ſich völlig ruhig zu verhalten, falls der 
Papſt jenen Plan doch noch zur Ausführung brin- 
gen ſollte; nur ſoll dem Bedauern darüber Aus- 
druck gegeben werden, daß die Kurie ohne Noth 
zu einem ſo extremen Mittel greife. 

Provinzielles. 

Stettin, 14 September. Die Beſtimmung 
des § 186 des Strafgeſetzbuchts, wonach die Be⸗ 
hauptung herabwürdigender, nicht erweielich wahrer 
Thatſachen in Beziehung auf einen Anderen als 
qualifizirie Beleidigung zu beſtrafen iſt, findet, 
nach einem Urtheil des Reichsgerichts, vom 29. 
Juni 1881, nur Anwendung, wenn die Behaup- 
tung einem anderen gegenüber (gleichviel ob in 
Gegenwart des Beleidigten oder in deſſen Abwe⸗ 
ſenheit) erfolgt iſt; dagegen liegt in einem münd- 
lich oder brieflich nur gegen den Beleidigten aue 
geſprochenen Vorwurf keine aus § 186 ſtrafbare 
Beleidigung, und es kann in einem ſolchen Balle 
nur die Anwendung des s 185 des Strafgeſetz⸗ 
buchs, betreffend die einfache Beleidigung, in Frage 
kommen. 

— (Uebelriechende Tapeten.) Neuerdings ſind 
mehrfach Tapeten zur Verwendung gekommen, die 
beim Aufkleben an den Wänden einen, wenn auch 
nicht geſundheltsgefährlichen, jo doch im hohen 
Grade beläſtigenden Geruch verbreiten. Eine Un⸗ 
terſuchung dieſer Tapeten durch die chemiſche Cen⸗ 
tralftelle hat ergeben, daß dieſe beläſtigenden Aus- 
dünſtungen hauptfächli bei Tapeten mit blauem 
oder grünem Untergrunde, oder bei ſolchen Tape⸗ 
tenmuſtern auftreten, bei denen blaue oder grüne 
Farbe den Hauptbeſtandtheil des Muſters bildet. 
Die ſe beiden Farben werden zum größten Theile 
aus Ultramarin hergeſtellt, und dieſer an ſich un⸗ 
ſchädliche Stoff beſitzt die Eigenſchaft, durch ſchwach⸗ 
ſaure Flüſſigkeiten ſich zu zerſetzen und während 
dieſer gewöhnlich langſam vorſchrtitenden Zeiſetzung 
den Geruch von Schwefel-Waſſer⸗Stoffgas zu ent⸗ 
wickeln. Will man bei der Verwendung ſolcher 
Tapeten mit hervorragend grüner oder blauer Farbe 
dieſen Geruch vermeiden, jo bediene man fi kei⸗ 
nes ſäuerlichen oder ſäuernden Kltbeſtoffes und 
vermeide es, ältere Schichten von Tapeten auf den 
Wänden zu belaſſen, und die neuen Tapeten ein⸗ 
fach darüber zu kleben, weil in letzterem Falle ſchon 
ein geringer Grad eingetretener Säurung hinreicht, 
um den üblen Geruch hervorzurufen und auf lange 
Zeit zu erhalten. — Will man dieſen Uebelſtand 
von vornherein ausſchließen, jo empfiehlt es ſich, 
die bei uns gebräuchlichen gewöhnlichen Kiebemit- 
tel mit einer geringen Menge von Kalkmilch oder 
Sodalöſung zu vermiſchen. Für den bevorſtthen⸗ 
den Wohnungswechſel und der dabei flatifindenden 
Verwendang von Tapeten dürften dieſe Andeutun⸗ 
gen befunbers beobachtenswerth ſein. 

— Die am 12. Oktober beginnende Schwur⸗ 
gerichts perlode dürfte nur von ſehr kurzer Dauer 
ſein und kaum eine Woche in Anſpruch nehmen. 
Bis jetzt find nur folgende Anklagen zur Verhand⸗ 
lung ange ſetzt: wider die Arbeiter Guſtab Herm. 
Julius Mendant und Alb. Auguſt Her zer, 
beide aus Königsberg N.-M., wegen Widerſtan⸗ 
des gegen einen Forſtbeamten im Dienſte, ver- 
bunden mit ſchwerer Körperverletzung; wider den 
Arbeiter Friedrich Chriſt. Brinkmann aus Un 
ter⸗Bredow wegen vorſätzlicher Brandſtiftung und 
wider den Schneider Wilhelm Joachim Friedrich 
Pfalzgraf von hier wegen vorſätlicher Brand⸗ 
ſtiftunf . 

„ Am Donneiflag hielt der hieſige Steno⸗ 
graph ſche Verein (Neu Stolze) ſeine diesjährige 
orden liche Generalverſammlung ab, welche von 26 
Mitgliedern der Herren- und 7 Mitgliedern der 
Dan ſen-Abtheilung beſucht war. Nach dem auf der⸗ 
jeliese erflatteten Jahresbericht hat der Verein in 
de m abgelaufenen Vereinsjahr elne recht erfolgreiche 
Thäbigkeit entfaltet. Namentlich iſt es ihm gelun⸗ 
gen, feinen Hauptzweck, die Stolze'ſche Stenogra⸗ 
phie auszubreiten, in erfreulicher Weiſe zu erfüllen, 
inden eine ſtattliche Anzahl von Perſonen vom 
Verein unterrichtet worden iſt. Bei der vorgenom⸗ 
miuen Vorſtandswahl wurde der bisherige Vor⸗ 
ſi zende, Herr Reglerungeſekretär Böttcher ein⸗ 
ſtünmig wiedergewählt. Der Verein veranſtaltet 
auch in dieſem Winter wieder Unterrichts kurſe zur 
Erlernung der Stolze'ſchen Stenographie nach der 
vereinfachten Methode (Neu Stolze), welche von 


den meiſten Berliner Parlamenteſtenographen ver⸗ 


treten und in amtlichen Kurſen im priußiſchen Ab⸗ 
geordnetenhauſe gelehrt wird. Der eiſte Kurſus 
wird unter Leitung des Herrn Oehmke Anfang 
Oktober in einem Klaſſenzimmer des Stadtgynna⸗ 
ſiums eröffnet werden. Anmeldungen werden ge⸗ 
gen Ende diefis Monats bei dem Buchhändler 
Heren Franz Wütenhagen, Breiteſtr. 7, eutgegen⸗ 
genummen. Des Honorar für einen Kurſus inkl 
Lehrbuch wird 3 Mark beixagen und dient daſſelbe 
nur dazu, die Uinkoſten zu decken. Die Sißungen 
des Vereins finden alle Donnerſtag Abends 8 bis 
10 uhr im Reſtaurant Karl Darge, Bieiteſtraße 
24, ſtatt, und iſt der Vorſtand des Vereins in 
dieſer Zeit gerne bereit, jede erwünſchte Auskunft 
über Stenographie zu geben. 


Kuaſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſtium: „Ma- 
deleine Morell.“ Schauſp. 5 Akten. Belle⸗ 
var: Gaſtvorſtellung des Herrn Profeſſors Paul 
Hoffmann. 


Stettin. Das für das Fach der Nalven 
am hieſigen Elyſſum-Theater engagirt geweſene Frl. 
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Bellau hat ein Engagement am Wallnertheater 
in Berlin erhalten und beim erſten Debüt in Mo⸗ 
ſers „Kalte Setlen“ beim Publikum und Preſſe 
die ſchmeichelhafteſte Anerkennung gefunden. Wer- 
den auch von einigen Referenten, wie auch wir 
es thaten, dem Fräulein Dialektfehler vorgeworfen, 
ſo anerkennen doch alle ihr Talent. So ſchreibt 
die „Tribüne“: 

„Die Leiſlungen des einzelnen Schauſpielers 
hervorzuheben, darf ich mir wohl erlaſſen; ihre 
Trefflichkeit iſt bekannt genug. Nur eine neue 
Kraft iſt mir aufgefallen; mir wenigſtens war fle 
vollkommen ntu. Es iſt Frl. Bellau, eine, 
wie es ſcheint, noch ſehr jugendliche Schauſpielerin, 
welche in der Rolle des Profeſſorstöchterchens Jo⸗ 
hanna gleich in der erſten Szene Neigung und 
Beifall des Publiku nns wie im Sturm eroberte. 
Und fie verdiente dieſen Beifall reichlich durch die 
faſt kindliche Anmuth ihrer Erſcheinung und die 
natürliche Lebhaftigkeit ihres Mienenſpiels, durch 
ihre klare, einfache Sprache und die unſchuldige 
Munterkeit ihres ganzen Weſens. Wenn ſie, was 
ſehr wahrſcheinlich iſt, raſch ein verwoͤhnter Lleb⸗ 
ling der Berliner werden ſollte, ſo wünſchen wir 
nur, daß ſie ſich die herzerfreuende Schlichtheit be⸗ 
wahre, die noch wie friſcher Morgenthau auf ihrem 
Spiel zu ruhen ſcheint.“ 


Vermiſchtes. 

— Der Scharfrichter Krautz iſt, wie das 
„Berl. Tgbl.“ mittheilt, geſtern Abend mit drei 
Gthülfen nach Weſtfalen abgereiſt, um dort eine 
Hinrichtung zu bewirken. Zu dieſer Exekutlon wird 
Krautz ſich nicht mehr des bekannten Richtbeiles 
aus dem Panoptikum bedlenen; re hat fi hier 
vielmehe ein neues Bell anfertigen laſſen, das 
er ſortan bei ſeiner blutigen Arbeit zu verwenden 
gedenkt. 

— Von einem eigenthümlichen Vorfall, bei 
dem ein Hund als Liebespoſtillon fungirte, belichtet 
man aus Moskau. Zur Drientirung der Leſer 
und um gleichzeltig über ein Novum im Kriegs⸗ 
dienſte zu berichten, ſei vorausgeſchickt, daß man 
in der ruſſiſchen Armee jetzt Hunde zum Wach dienſt 
bei den Vorpoſten obrichtet. Die Hunde werden 
darauf dreſſirt, die Annäherung cines Feindes durch 
leiſes Knurren anzudeuten, auf ein beſtimmtes Zeil. 
chen nach jeder ihnen bezeichneten Richtung auf 
Patrouillendienſt auszulaufen und bei ihrer Rück- 
kehr blos durch gewiſſe Geberden die Nähe des 
Feindes zu ſignaliſtren, durch ruhlges Verhalten 
jedoch anzudeuten, daß die „Luft rein“ ſei. Auch 
zur Beförderung von Botſchaften werden die Hunde 
abgerichtet, und es trägt deshalb jeder der vlerbel⸗ 
nigen Armeegehilfen nebſt einer Hale marke mit fort- 
laufender Nummer auch ein Waterprooftäſchchen 
am Halle. Dem Garde Fähnrich v. P. genügte 
jedoch dle gelungene Dreſſur der Hunde für den 
eigentlichen Ktlegodienſt nicht. Sein Ehrgeiz ſtrebte 
Göper und feine vierbeinigen Eleven ſollten ſich auch 
in jenen Dingen nützlich erwelſen, wie fie das La⸗ 
gerleben und die Beziehungen des Militärs zu dem 
ſchöneren Theil der nächſten Umgebung mit ſich 
bringen. Seine tigenen Angels: genheiten ſollten 
dem Garde-Fähnrich v. P. zunächſt als Unterrichts 
Oblelt dienen. Dieſe Angelegenheit war einfach 
und doch recht heikel, fie betraf nur die Beziehun⸗ 
gen v. P.'s, eines von Haus aus armen Junkers, 
zur Gräfin F., einer um mindeſtens 20 Jabre 
älteren, aber reichbegüterten Dame in der nächſten 
Umgebung, deren ältefter Sohn v. P.'s Waffen- 
genoſſe und deren Gatte der BVorgrfepte deſſelben 
war. Doch die Johannestrlebe siner Matrone 
kennen weder Altereunterſchled noch ſonſtige Hin⸗ 
derniffe. — — — Naächſtens ſollte v. P. von 
dem aufmeikſam gemachten Regimentskommandeur 
in „dienſtlichen Angelegenheiten“ einige tauſend 
Werſt weit von Moskau weg abkommandlrt wer⸗ 
den. Bei der Gräfin 5 durfte er nicht mehr er⸗ 
ſchtinen, bei Gefahr ſeines Lebens. Der Lieb: 
lingshund, den er am beiten abgerichtet, mußte 
alſo zwiſchen ihm und der Gräfin die Botſchaften 
vermitteln. Während eines der letzten Lager- Ma⸗ 
növer, in welchem auch die neudrtſſicten Hunde zur 
Verwendung kamen, brachte der auf Patrouillen 
dienſt ausgeſchickte Vorpoſtenbund „Tyrann“ in 
ſeinem Halstäſchchen die rätbſelhafte Meldung: 
„Station X Zuſammenlreffen zur beflimmten Zeit. 
Rechtzeitige Vo kehrungen treffen.“ Was hatte das 
zu bedeuten? Eine Meldung von den weiter vor- 
geſchobenen Wachtpoſten? So ging die Frage 
längs der ganzen Wachtpoſtenkelte, doch Niemand 
wußte Auo kunft. Der Kommandeur ſelbſt mußte 
eniſcheiden. Der ſah die Botſchaft, ſchüttelte be⸗ 
denklich das Haupt doch plötzlich errieth er den 
Sinn und entſchied in höchſter Aufregung: „Fah⸗ 
nenjunker v P. iſt zu verhaften und mir augen- 
blicklich vorzufütren! v. P. war verſchwunden. 
„Todt oder lebendig, er muß zur Stelle!“ befahl 
Oberſt Graf J. Vergebliche Mühe! Der Flüch⸗ 
lige war und blieb verfchwunden, mit ihm zugleich 
aber auch die Gräfin F. Der Stadtiklatſch hat 
ſeitdem eine Hülle von Stoff und unter den älte⸗ 
ren veihtliatheten Milltärs macht ſich eine begreif⸗ 
liche Ave ſion gegen die Verwendung von Hunden 
zum Kriegs dienſt bemerklich. 

— Man kennt die Geſchichte jenes Kalifor- 
niers, der ſich in Paris eine Statue der Venus 
von Milo beſtellt und der, als die armloſe Göttin 
in San Fran clsko anlangte, feinen Lieferanten um 
Schadenerſatz verklagte. Die Geſchichte mit der 
miltſiſchen Venus iſt überhaupt ein beikles Ding 
Das bat auch einmal ein Kritiker in Iſarathen 
erfahren müſſen, der in einem Theaterreferat die 
Leiſtungen einer Tänzerin überaus lobend beſpro⸗ 
chen und, nachdem er den unteren Extremitäten der 
Dame alle Gerechtigkeit hatte wide ſahren laſſen, 
bemerkte: „Fräulein X. befipt Amt, die in ihrer 
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Formvollendung denjenigen der Venus von Milo 
gleichen 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Itzehoe, 13. September. Bei dem geflvigen 
Diner im Rathhauſt brachte Se. Majeſtät der 
Kaiſer einen Toaſt auf das brave 8. Armeekorps 
aus. Als das Hoch auf den Kalſer ausgebracht 
wurde, ſtimmte die vor dem Rathhanſe verſam⸗ 
melte Menge die Volkshymne „Heil Dir im Sie 
gerkranz“ an. 

Itzehoe, 13 September. Se. Majeftät der 
Kaiſer begab ſich heute Vormittag nach ½ 10 Uhr 
zu Wagen von hier nach Lockſtedt, um daſelbſt dem 
Korpsmanöder beizuwohnen. In der Begleitung 
des Kalſers befanden Ach Ihre kaiſerl. und könlgl. 
Hoheit die Frau Kronprinzeſſin und fämmtliche 
übrigen zur Zeit hier weilenden Mitglieder des 
königlichen Hauſes. 

Itzehoe, 13. September. Geſtern Abend 
wurde von mehreren, in der Nähe der Billa des 
Kommerzienraths de Vos, dem Abſteigequartler Sr. 
Majeſtät des Kaiſers, Wohnenden ein Feuerwerk 
abgebrannt, während im Parke des Kommerzien⸗ 
raths ein Ständchen, ausgeführt von 8 Muſikkorpo, 
ſtattfand. Der Park war mit clektriſchem Licht 
prachtvoll erleuchtet. Der Zapfenſtreich der Muſtk⸗ 
korps des 9. Armerkorps verlief unter zahlreicher 
Betheiligung der Bevölkerung äußerſt glänzend. 
Se. Majeſtät der Kalſer hat ſich wiederholt ſehr 
erfreut über den ihm bereiteten Empfang ausge ⸗ 
ſprochen. 

Petersburg, 13. September. Das „Jour- 
nal de St. Péterobourg“ lonſtatkt, daß die euro⸗ 
päiſche Preſſe im Allgemeinen die Kalſerzuſammen⸗ 
kunft in Danzig in ihrer wahren Bedeutung in- 
terpretirt habe, nämlich als Kundgebung der herz⸗ 
lichen Sympathie zwiſchen den beiden Kalſern, 
welche zu gleicher Zeit eine Ga antie für die 
Sicherheit aller Nationen ſei. In erſter Linie jet 
es die deutsche Priſſe, welche einſtimmig der Sat 
ſerzuſammenkunft dieſe Interpretation gab. Das 
Journal ſpricht ſich ſodann anerkennend über dle 
Reſerve aus, welche die gut informirten Organe 
der Berliner Preſſe gegenüber den vorzeiligen Ge⸗ 
rüchten über die Entrevue beobachtet hätten und 
meint, gewiſſe Organe der ruſſſſchen Peeſſe wür⸗ 
den von ihrer krithümlichen Arslegung ditſer Hal- 
tung zurückkommen, in der fle das Beſtreben finden 
wollten, die Tragweite dieſes Exelgniſſes abzu⸗ 
ſchwächen. Was dle „Times“ angehe, die von 
den legitimen Intereſſen Englands und der Mili 
täreiche ſpreche, ſo wolle ſich das Journal darauf 
beſchränken, zu erklären, daß die elnzigen legitimen 
Inttreſſen, um die es ſich bei der Zuſammenkunft 
handeln konnte, die allgemeine Ruhe und der Wrlt- 
fitede waren. Das „Journal de St Petere⸗ 
org" nimmt endlich Bezug auf die Bemerkun⸗ 
gen des „Journal des Débats“, daß die Juter⸗ 
eſſen und die Geſchlcke der Nationen dle Superio- 
zität haben müßten über bie verwandiſchaftlichen 
Bande und hebt hervor, daß die intimen Familien ⸗ 
bizlehungen der Kaiſer von Rußland und Deutſch⸗ 
land das politiſche Einpernehmen begünſtigten und 
gerade dadurch den Intereſſen der Nationen dien 
ten, und von großem Gewicht für deren Geſchlicke 
ſeien. 

Petersburg, 13. September. Wie der „Re- 
gierungebote“ meldet, ſind der Kalſer und die Kal⸗ 
ſerin, der Großfürft - Thro folger, der Geußfünſt 
Georg und die Groß fürſten Wlabineir und Alexls 
geſtern Nachmittag 4½ Uhr auf der Nacht „Altx⸗ 
andria" wleder in Peterhof eingetroffen. N 

Konſtautinopel, 12 September. Bel dem 
Brande der kaiſerlichen Stallungen find, wle cs 
heißt, vier Perſonen durch die Pferde gelödtet wor- 
den, zahlreiche Equipagen find verbrannt, der Scha- 
den wird auf 200,000 türkiſche Pfund geſchäßt. 
Alle Journale haben den Befehl erhalten, 

auf Egypten Bezügliches zu viröffentlichen. 
Venedig, 12. September. Der Köniz Hum⸗ 
bert iſt hier angekommen, um der Eröffnung ves 
internatlonalen geographlſchen Kongieſſes belzu⸗ 
wohnen. 

Kouſtautinopel, 12. September Die heu⸗ 
tige vierte Sitzung der Delegliten der Inhaber 
türkiſcher Schuldiltel dautite, well gleichzeitig eln 
Miniſterrath ſtattfand, nur ſehr kurze Zelt. Die 
Verhandlungen nehmen einen ruhigen Verlauf. In 
der nächſten Sitzung, welche nächſten Donnerſtag 
ſtattfinden full, werden die türkiſchen Delegliten 
kezüglich der Frage der ruſſtſchen Krlegsentſchädt⸗ 
gung definitive Antwort ertheilen. Vo aus ſichtlich 
wird dieſe Frage durch eine Transaktion erledigt 
werden, wonach, falls die den Inhabern ti kiſcher 
Schuldtitel überlaſſenen Revenuen 4 Prozent über- 
Reigen, der Ueberſchuß für die ruſſiſcht Kriegsent⸗ 
ſchaͤdtgunz zu verwenden wäre. 

London, 13. September. Nach hier einge- 
gangener Meldung aus Galway iſt des Kanonen⸗ 
beot „Merlin“, das auf ein Riff geratzen war, 
wieder flott gemacht worden 

Newyork, 12. September. Nach einer Mit- 
teilung, des Hilfekomitet's, welches die von Wald- 
b:änden verheerten Diftifte in Michigan bereiſt 
hat, Rd bis jezt gegen 200 Perſonen beerdigt 
worden, welche bei den Waldbränden das Leben 
verloren; es werden fortwährend neue Leichen ge⸗ 
funden Etwa 1500 Familien mit ca. 10,000 
Köpfen ſind dem Elend preis gegeben und einer 
Hungerenoth ausgeſetzt, wenn nicht bald aus⸗ 
reſchende Hilfe kommt. 

Long⸗Brauch, 12. September. Die bezüg⸗ 
lich der Lungenaffektion, von welcher Präſident 
Garfield befallen worden iſt, gehegten Beſorgniſſe 
haben ſich gemindert, die behandelnden Aerzte legen 
deiſelben keine ernſte Bedeutung bet. 


nichts 


